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von 6 Uhr.

Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

Bekanntmachung.
Nach dem Nachtrage zur h

ordnung vom 27. Juni cr. iſt für das Halten
eines Muſik oder Sprech-Automaten, ſowie
für die Veranſtaltung von Vorträgen auf
einem Klavier oder einem anderen Jnſtrument
in Gaſtwirthſchaften, Schankwirthſchaften und
öffentlichen Vergnügungsräumen vom 1. Ok-
tober er. ab eine Steuer von 1--10 M. für
jedes angefangene Vierteljahr zu zahlen und
zwar vor der Jnbetriebſetzung des Automaten
und vor der Veranſtaltung der Vorträge.
Wir machen hierauf mit dem Bemerken auf-
merkſam, daß Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Beſtimmung einer Strafe von 1--10 M.
unterliegen.

Merſeburg, den 5. September 1902
Der Magiſtrat. (2175

Die auswärtige Politik des Grafen
Bülow und die Sozialdemokratie.
Die ſtete Nörgel- und Verkleinerungsſucht

der Sozialdemokratie hat wieder einmal eine
wohlverdiente Schlappe erlitten. Während
die geſammte deutſche Preſſe die ſchnelle
Juſtiz, die das deutſche Kanonenboot „Panther“
an dem haitiſchen Piratenſchiffe geübt hat,
einmüthig mit mehr oder minder warmem
Beifall belohnte, fühlte ſich der „Vorwärts“
gemüßigt, über dieſen handgreiflichen Beweis
einer thatkräftigen auswärtigen Politik Deutſch
lands mit recht geſuchtem Spotte herzufallen.
Leider fehlen dem geſinnungstüchtigen Blatte
diesmal die treuen Bundesgenoſſen; denn
nicht nur die deutſche, ſondern auch die aus-
wärtige Preſſe beſpricht das Vorgehen Deutſch
lands faſt einmüthig anerkennend. Umſo
kraſſer tritt das prinzipielle Verneinungs-
ſyſtem der ſozialdemokratiſchen Preſſe hervor.

Wir fragen die Herren Sozialdemokraten nun
einmal, was ſie wohl geſagt hätten, wenn

Pieter Cafras und ſeine Familie.
Eine Erzählung aus dem Freiheitskriege der Buren.

Von A. von Liliencron.

(20. Fortſetzung.)
Die Freude über den Sieg erſtarb auf

den Lippen bei dem Anblick ſo großen
Jammers. Etwa fünfzig bis hundert Schritt
vor den Verſchanzungen lagen die dichteſten
Haufen der Todten und Verwundeten. Das
Stöhnen und Röcheln der letzteren tönte durch
die Stille der Nacht, untermiſcht mit gräß-
lichen Verwünſchungen, die von den Unglück-
lichen gegen Rhodes und Chamberlain ausge-
ſtoßen wurden.

Bleich und übernächtig ſtand Dirk neben
Potgieter, der ſeine ſchmerzende Kniee rieb,
als Lafras an die beiden herantrat. „Der
Herr hat Großes an uns gethan,“ ſagte er.
„Seine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“

„Ja, der Herr ſtreitet mit Jsrael und dem
Volke, das ſeine Hoffnung allein auf ihn
ſetzt!“ antwortete der Alte. „Seine Hand ſegnet,
aber ſie ſchlägt auch, ſie giebt und nimmt.
Sanna und Louis ſind für die Freiheit ihres
Vaterlandes geſtorben. Der Herr ſei ihren
Seelen gnädig!“

„Jn Ewigkeit Amen!“ ſagte Potgieter
tief bewegt. Er zog den Hut und faltete die
Hände. „Der Herr hat es gegeben, der Herr
hat es genommen, der Name des Herrn ſei
gelobt
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wir den „ECreéte à Pierrot“ ruhig hätten laufen
laſſen natürlich wäre ein großes Gezeter
erhoben worden über die „ſchlappe Haltung“
Deutſchlands, ſeine „Unfähigkeit oder ſeinen
Mangel an gutem Willen, den deutſchen
Handel gegen freche Uebergriffe zu ſchützen“
und dergleichen geſchmackvolle Ausfälle mehr.
Zu verwundern iſt eine derartige Haltung
einer prinzipiell regierungsfeindlichen Partei
freilich nicht. Man iſt daran aber auch zu
ſehr gewöhnt, als daß dieſe ewigen Angriffe
noch ſonderlichen Eindruck machten, am aller-
wenigſten auf unſre leitenden Staatsmänner,
insbeſondere den Grafen Bülow. Wie ſehr
es Graf Bülow verſtanden hat, wie in der
innern ſo auch in der äußern Politik ſtets
Deutſchland die ihm gebührende Stellung zu
wahren, trotz allen Hetzens der Sozialdemo-
kratie, das lehrt ein Rückblick auf die letzten
Ereigniſſe.

Mit welch lärmendem Glockengeläute iſt in
der Preſſe, übrigens nicht nur in der ſozial-
demokratiſchen, der Dreibund zu Grabe ge-
tragen worden, als Graf Bülow ſich kühl
und reſervirt über die Eventualität ſeiner
Erneuerung ausgeſprochen hatte! Für die
kluge Berechnung, mit der der Reichskanzler
zu Werke ging, hatte man ſelbſt in vielen
regierungsfreundlichen Kreiſen erſt Verſtändniß,
als es offenbar wurde, daß Graf Bülow es
verſtanden hatte, die Fortdauer des Bundes
zu ſichern auf der Baſis der völligen Gleich-
mäßigkeit des Jntereſſes der betheiligten drei
Nationen. Als ſo das kluge und energiſche
Handeln des Reichskanzlers, der gerade hier
ſich als echter Schüler Bismarcks gezeigt hat,
offenbar wurde, da ſchwiegen freilich viele
der zweifelnden Stimmen, nicht aber die der
Sozialdemokraten.

Sie ſuchten das Werk des Grafen Bülow,
deſſen Exiſtenz ſie nun nicht mehr leugnen
konnten, zu verkleinern, ſuchten den erneuerten
Vertrag als ein Schemen, einen Körper ohne Seele

hinzuſtellen: als auch das durch die That-
ſachen widerlegt wurde, bemühte man ſich
auf ſozialdemokratiſcher Seite, wenigſtens das
Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Rußland
als getrübt erſcheinen zu laſſen, eine Auffaſſung,
die in der unfreundlichen Haltung einiger
panſlaviſtiſcher Blätter ihre Beſtätigung zu
finden ſchien. Da kamen die Revaler Kaiſer-
tage, und die ungewöhnliche Herzlichkeit, die
dieſe Zuſammenkunft der beiden Monarchen
kennzeichnete, machte alle Preß-Jntriguen zu
nichte. Als dann das Zuſammentreffen der
Herrſcher Deutſchlauds und Jtaliens in
Berlin erfolgte und nicht minder herzlich
verlief, da wurde es klar, daß die kluge und
ehrliche Friedens-Politik des Grafen Bülow
es erreicht hatte, dem Dreibunde die alte
Feſtigkeit zu wahren, ohne auf ruſſiſcher
Seite das mindeſte Mißtrauen zu erregen.
Das ſchon lange fadenſcheinige ſozialdemo-
kratiſche Truggewebe zerriß vollſtändig.

Wir dürfen ſagen, daß die auswärtige Lage
gegenwärtig die denkbar günſtigſte iſt und
nicht getrübt werden kann durch einzelne
wirthſchaftliche Meinungs Verſchiedenheiten,
die naturgemäß immer beſtehen werden. Das
alles iſt nicht zum wenigſten ein Werk des
Grafen Bülow, der es verſtanden hat, eine
wahrhaft nationale Politik zu treiben, unbe-
kümmert um die oft geradezu verhetzenden
Angriffe, die gegen ihn gerichtet wurden.

Aus der franco-ruſſiſchen Hofchronik.
Paris, 10. September.

Die Abbrufung des Marquis de Montebello
vom Petersburger Botſchafterpoſten beſchäftigt
anhaltend die öffentliche Meinung, um ſo
mehr, da der ariſtokratiſche Diplomat in einer
Weiſe, die man weder für diplomatiſch, noch
überhaupt für taktvoll erachten kann, ſeinen
Unmuth in den Buſen amerikaniſcher Reporter
ausſchüttet. Ohne die Jndiskretion des
Herrn Marquis würde die Welt bei ſeinen

142. Jahrgang.

Lebzeiten vielleicht gar nicht erfahren haben,
daß er zwangsweiſe aus dem Amt entfernt,
oder, wie er ſelbſt ſich ausdrückt, gleich einem
Lakaien „vor die Thür geſetzt“ wurde. Daß
ihm ſo Unwürdiges widerfahren konnte, ſpricht
an und für ſich nicht für den Charakter des
Mannes. Der Zar war ſchon im Mai durch
Herrn Loubet perſönlich von dem bevor-
ſtehenden Botſchafterwechſel verſtändigt worden,
und Herr Delcaſſe hatte den Marquis ganz
beſtimmt bedeutet, daß er ſeine Entlaſſung
nachſuchen möge. Ein wirklicher Ariſtokrat
würde ſich das nicht zweimal haben ſagen
laſſen. Der Enkel des Marſchalls Lannes
hingegen glaubte ſeinem vorgeſetzten Miniſter
trotzen und unbekümmert um Gunſt oder
Ungunſt ſeiner heimiſchen Regierung auf dem
Poſten ſich halten zu können. Dabei konnte es
ihm kein Geheimniß ſein, daß nicht ſowohl
der Miniſter Delcaſſe als vielmehr der von
ihm perſönlich und zu wiederholten Malen
beleidigte Präſident der Republik ihn
nicht länger als Vertreter Frankreichs an der
Newa wiſſen wollte. Herr v. Montebello
bildete ſich allen Ernſtes ein, daß die franco-
ruſſiſche Allianz ſein Werk ſei, daß die
Freundſchaft des Zaren weſentlich ſeiner
Perſon gelte und daß das Bündniß mit ihm
ſtehen und fallen müſſe. Er rühmte ſich in
aufrichtiger Selbſtüberſchätzung, den Beſuch
des ruſſiſchen Kaiſerpaares in Dünkirchen und
Compièzne habe er vermittelt und nur ihm
verdanke Herr Loubet die Ehre, zum Gegen-
beſuch nach Tſarskore-Sſelo eingeladen worden
zu ſein. Solche Prahlerei hat auch noch nie
als Zeichen hoher geiſtiger Begabung ge-
golten. Einen unerſetzlichen Verluſt hat die
franzöſiſche Republik nach dem Abgang dieſes
Diplomaten nicht zu beklagen. Jmmerhin
iſt es intereſſant zu erfahren, welche Zwiſchen-
fälle den Sturz des Herrn Marquis herbei-
führten. Nachdem letzterer gegenüber einem
Reporter des „New-York-Herald“ ſo rückſichts-

V.

Das Gefecht beim Spionskop.
Die Kriegführung der Buren ſteht mit

ihrerreligiöſen Weltanſchauung im Zuſammen-
hange. Ein Kenner beſchreibt d eſelbe fol-
gendermaßen: „Die Buren führen nicht Krieg,
um zu tödten, ſondern um ſich zu vertheidigen.
Wenn aber der Feind geſchlagen und zurück-
gewieſen iſt, dann danken ſie vor allem dem
Herrn, ſingen Pſalmen und bereiten ſich vor,
abermals Widerſtand zu leiſten, denken aber
nicht daran, den flüchtigen Feind zu ver-
folgen.“

Dieſe Kriegführung mag faſt kindlich er-
ſcheinen, ſie entbehrt jedoch nicht der Größe.

Jn den Kämpfen nördlich von Bloem-
fontein zeigte ſich bei den Buren eine be-
ſondere Eigenthümlichkeit ihrer Kriegführung,
ſie verſchoben nämlich fortgeſetzt den Kampf-
platz von einer Seite nach der andern und be-
ſetzten bald dieſen, bald jenen Kegel.

Auf dieſe Art lockten ſie die Engländer hin
und her, feuerten in ihre Reihen, wenn ſie von
der Ebene aus herauf ſtürmten uud waren
verſchwunden, wenn die Feinde den Kegel
nahmen. Dabei wußten ſie ſo geſchickt über
ihre Geſchütze zu verfügen, daß dieſe oft noch
wenige Minuten, bevor die Engländer mühſam
den Gipfel des Kopfjes erreichten, feuerten.
Dieſes Verſchwinden und Sichſuchenlaſſen
brachte den Briten ſchwere Verluſte bei und
ermüdete ihre Pferde derartig, daß die armen
Thiere oft kaum noch von der Stelle zu be-
kommen waren. Zuweilen ſahen die Eng-
länder die Heliographen der Buren auf einem

Hügel blitzen, ritten ſie aber darauf los, in
dem Glauben, dort eine ſtarke Macht des
Feindes anzutreffen, ſo wurden ſie vielmals
genarrt, denn unterdeſſen hatte ihre Abtheilung
empfindlich Verluſte durch die Buren erlitten,
die wie ein Meteor auftauchten und ver-
ſchwanden.

So war der Dezember vergangen, und der
Januar neigte ſich ſeinem Ende zu.

Ein Theil des Burenkommandos, das bei
Magersfontein gefochten hatte, wurde gleich
nach den Gefechten von dem Verbande los-
gelöſt und zur Unterſtützung der am Tugela-
fluß bei Ladyſmith und Colenſo kämpfenden
Buren entſandt. Auch Pieter Lafras und die
Seinen befanden ſich darunter. Sie wurden
ſofort zur Verſtärkung der Burenabtheilung
verwandt, die auf der Höhe des Spionskop
Verſchanzungen aufgeworfen und ſich dahinter
feſtgeſetzt hatte. Auf der tiefer liegenden Höhe
des Kopje hatte man nur eine Feldwache
aufgeſtellt, weil man von dort keinen Angriff
der Engländer erwartete. Plötzlich ertönte
Schießen von da her, und ſofort wurden
einige Leute beauftragt, zu ergründen, was
das bedeute.

Dirk, deſſen wagehalſiger Ritt durch die
Wildniß dem Kommandanten bekannt war,
erhielt die Erlaubniß, ſich den Buren an-
zuſchließen, die auf Kundſchaft ausgeſchickt
wurden.

Renner, der, mit ſicherem Sprunge weit
ausgreifend, über das Felsgeröll davonjagte,
war bald allen anderen voran, und Dirk
hatte ſchon den Fuß des Kopfe erreicht, ehe

noch einer der anderen Buren ſo weit war.
Jn langen Sätzen flog jetzt Renner durch
das Thal bis zu dem Platze, den Dirk ſich
zu einem vorſichtigen Aufſtieg erſehen hatte,
um von da aus eine Stelle zu erreichen, von
der er das untere Kopfe überblicken konnte,
das die Feldwache innegehabt hatte.

Raſch ſprang er vom Pferde, hing den
Säbel an Renners Sattel und das Gewehr
über ſeine Schulter. Der Gipfel des Kopje
lag ſteil und drohend über ihm. Sein ſcharfes
Auge erfaßte aufmerkſam alle Einzelheiten.
Er wollte ſich genau mit dem Gelände ver-
traut machen, um ſeinem Kommando darüber
Beſcheid zu geben. Sein durch die Ver-
hältniſſe geſchärfter Verſtand ſagte ihm, daß
wenn jene Stellung wirklich von den Eng
ländern genommen war, ſie nothwendig
zurückerobert werden mußte. Zugleich be-
griff er aber auch, daß er nicht nur den
Seinen Nachricht über die Stärke des Feindes
bringen ſollte, ſondern auch über das Gelände
berichten mußte, wo und wie ein Angriff ſich
am beſten bewerkſtelligen ließe.

Gleich einem Jäger, der ein ſchlaues Wild
beſchleichen will, ging er vorwärts. Er ſah
eine ziemlich breite Schlucht vor ſich, die
etwas ſchräg nach rechts aufwärts lief, und
deren oberer Rand vollkommen Schutz gegen
die Schüſſe von oben bieten mußte. Hier
klomm er raſch und behende aufwärts. Der
Weg war zwar ſteil, aber die treppenartig
geſchichteten Felsblöcke erleichterten den Auf-
ſtieg.

(Fortſetzung folgt.
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los aus der Schule geplaudert hat, nehmen
auch die hieſigen amtlichen Kreiſe keinen An
ſtand weiter, aus dem Schatz ihrer Erinner-
ungen zu ſchöpfen und allerlei Pikantes aus
der francoruſſiſchen Hofchronik mitzutheilen.
Danach ſcheint es, als ob der Marquis de
Montebello hauptſächlich durch die Frau
Marquiſe in Ungnade gebracht wurde. Die
Dame nahm ſich in Compiègne gar zu viel
heraus. Sie vergaß, daß der Zar dort als
Gaſt der Republik weilte, daß der Schloßherr
nicht ihr Gemahl, ſondern der Präſident
Loubet war und daß ſie daſelbſt keine anderen
Anſprüche zu ſtellen hatte als die übrigen
franzöſiſchen Eingeladenen, daß ihr insbe-
ſondere keinerlei Vorrecht gegenüber den
Miniſterfrauen zuſtaud. Ohne dem Ober-
ceremonienmeiſter irgend welche Anzeige zu
machen, rückte ſie im Schloß Compiègne mit
ihrer ganzen Familie ein, mit Sohn und
Schwiegertochter, mit dem neugeborenen Enkel
und mit deſſen Amme. Auf ſo ſtarke Einquartier-
ung war die Schloßverwaltung nicht gefaßt
und da die meiſten verheiratheten Miniſter
während der Anweſenheit des Zaren ebenfalls
mit ihren Frauen unter dem Dach des Landes-
vaters übernachten ſollten, ſo wußte man
anfangs nicht, wo die Amme mit dem Monte-
bello-Baby unterzubringen ſei. Die Frau
Präſidentin Loubet ſchaffte Rat; mit liebens-
würdiger Zuvorkommenheit trat ſie für den
Säugling und deſſen Wärterin den benöthig-
ten Raum in ihren eigenen Gemächern ab.
Am zweiten Tage der franko-ruſſiſchen Feſt
lichkeiten hielt ſich das Zarenpaar mit auf-
fallender Kälte zurück. Die Majeſtäten waren
für Nichts zu haben, für keine Spazierfahrt,
für keinen weiteren Ausflug, für keine Jagd
parthie, überhaupt für keinerlei Geſelligkeit.
Später ſtellte ſich heraus, daß ſie Nachmittags
beim Botſchafter Montebello geweſen und als
Pathen der Taufe ſeines Enkels beigewohnt
hatten. Weder Herr und Frau Loubet, noch
einer der franzöſiſchen Miniſter waren zu
dieſer Familienfcier eingeladen oder auch nur
vom Bevorſtehen derſelben benachrichtigt
worden. Und dazu hatte die Frau Marquiſe
ſich den Reſidenzpalaſt des Präſidenten Loubet
ausgeſucht! Dieſe Taufceremonie hatte ſie eigen-
mächtig in das Programm der Landesväter-Be
gegnung eingefügt! Eigens dazu, ſo ſchien ſie zu
glauben, war der Zar nach Frankreich und nach
Compiègne gekommen! Jn der Umgebung der
Frau Präſidentin fing man an, über „Jn-
diskretion“ zu murmeln; man hätte es richtiger
gefunden, wenn die Taufe des jüngſten
Montebello auf der nahegelegenen Beſitzung
ſeines Großpapa, auf dem Schloſſe Stors
oder aber einige Monate ſpäter im Botſchafts-
hotel an der Newa erfolgt wäre. Zur Jn-
diskretion fügte die Frau Marquiſe nun aber
noch die Jmpertinenz hinzu. An der Mittags-
tafel bei dem Präſidenten erſchien ſie grund-
ſätzlich im Hut, während alle übrigen Damen
einſchließlich der Landesmutter, ſich in
bloßem Kopf zu Tiſch ſetzten. Das erſte
Mal lächelte man über den Verſtoß, am
zweiten und dritten Tage jedoch ärgerte man
ſich über die Herausforderung. Die Mar
quiſe wollte offenbar zeigen, daß ſie in
Fragen des guten Tones und des Hofcere-
moniells ſolchen Plebejerinnen wie Fran
Loubet, Frau Waldeck-Rouſſeau und Frau
Millerand überlegen ſei. Sie gab dieſen
Plebejerinnen auch unter der Hand zu ver-
ſtehen, in der guten Geſellſchaft ſei es Brauch,
ſich während eines „Landaufenthaltes“ immer
im Hut zum Mittagbrot zu ſetzen, weil ja
gewöhnlich gleich nachher Vergnügungen im
Freien ſtattfänden und die Zeit zu knapp
wäre, um vor dem Aufbruch noch beſonders
Toilette zu wachen, da man ſich ohnehin
ſpäter abermals für das Diner und die
Abendgeſellſchaft umkleiden müßte.
dieſer Belehrung lag nur eine neue
Jmpertinenz: in Compiegne handelte es
ſich nicht um „Villegiatur“, wie die Marquiſe
es nannte, ſondern um eine Haupt- und
Staatsaktion, der Landesvater hatte ſeinen
republikaniſchen Hofſtaat nicht zu ländlicher
Zerſtreuung, ſondern in politiſcher Miſſion
dorthin entboten und überdies wäre für den
geſellſchaftlichen Ton unter allen Umſtänden
das Beiſpiel der Frau Präſidentin maßgebend
geweſen, mit der auch eine Marquiſe und
Botſchaftersgattin nicht auf dem Fuß der
Gleichberechtigung verkehren konnte. Der Ge
mahlin des Staatsoberhauptes in deren
eigenem Hauſe, am eigenen Tiſch eine Lektion
in Sachen des höheren Anſtandes ertheilen
zu wollen, kann doch wirklich nur als höhere

Unanſtändigkeit gelten. Eine echte Ariſto-
kratin hätte das wohl auch nimmermehr ver-
ſucht. Von der Marquiſe de Montebello, ge-
borenen Madaleine Guillemin aus Pau, hat
die Jmpertinenz denn auch weit weniger
überraſcht als verletzt. Genug, der Hut der

Jn

Marquiſe war das Hauptärgerniß, welches Direktors

dem Marquis die Stellung koſten ſollte.
Die Dame ſcheint das ſchon am Tage nach
der Abreiſe des Zarenpaares geahnt zu haben,
denn ſpäter that ſie ihren Gefühlen gar keinen
Zwang mehr an und reiſte mit geſuchter
Auffälligkeit von Petersburg ab, gerade als
der Präſident Loubet daſelbſt den „nur durch
ihren Gemahl ermöglichten“ Beſuch abſtatten
wollte. Damit war die Geduld des Landes-
vaters und der Miniſter denn erſchöpft. Uebrigens
hatte der Botſchafter ſeinerſeits auch ſchon
in Compiègne alles Nöthige gethan, um ſich
mit den regierenden Perſönlichkeiten zu über-
werfen. Keinen der Miniſter, ausgenommen
ſeinen Vorgeſetzten, Herrn Delcaſſé, würdigte
er ſeines Verkehrs, vom General Andro hielt
er ſich gefliſſentlich fern, dagegen vermittelte
er in Compiègne die Privataudienz des Ex-
Generalſtabschefs Boisdeffre und bei der
Truppenſchau in Béthany die Vorſtellung
des Pariſer Munizipalrathspräſidenten. Jn
Petersburg ſoll er keine Gelegenheit verſäumt
haben, um den maßgebenden ruſſiſchen Per-
ſönlichkeiten gegenüber ſeine Mißbilligung der
antiklerikalen Politik der beiden letzten fran-
zöſiſchen Kabinette zu betonen. Mit einem
Wort, der Marquis de Montebello war das
Muſter eines Botſchafters wie er nicht
ſein ſoll. Die „Hutaffaire“ iſt aber doch in
der Geſchichte ſeines Sturzes die amüſanteſte
Epiſode; ſie erinnert an Scribes „Glas
Waſſer“ oder „Urſachen und Wirkungen“.

Die Zukunft der Buren.
Amſterdam, 11. September. Den

„Münch. Neueſt.“ wird gemeldet: Eingeweihte
Burenkreiſe beſtätigen, daß die Burengenerale
mit den Beſprechungen mit den leitenden
Staatsmännern in London keineswegs zu-
ſrieden ſind. Die angeſtrebten Zugeſtändniſſe,
namentlich nach der Richtung, entſprechende
Kapitalien zur Wiedererrichtung der niederge-
brannten Farmen ſicherzuſtellen, wurden nicht
erreicht. Engliſcherſeits beobachtet man noch
eine ſehr zuvorkommende Haltung, doch
ſind beſtimmte Grundlagen, auf denen
eine gedeihliche Entwickelung der Burenſtaaten
ſich erhoffen läßt, nicht gegeben. Jnfolge
deſſen ſind die Burengenerale nicht beſonders
optimiſtiſch geſtimmt und keineswegs geneigt,
unter dieſen Umſtänden leitende Stellungen in
ihrem Vaterlande zu übernehmen. Aus Süd-
afrika kommende Meldungen betonen, daß,
wenn nicht baldige Hilfe kommt, ein großer
Nothſtand ausbricht. Dazu kommen Be-
läſtigungen durch die Kaffern, die den Buren
familien das fernere Verbleiben in ihrem
Vaterlande unerträglich machen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. September. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten befinden
ſich im Manöver-Gelände. Der Kaiſer führte
heute eine Kavallerie-Attacke im großen Stil
aus, welche die Kaiſerin im letzten Theile
mit ritt.

Vom Jurtiſtentag wird gemeldet:
Bei der Berathung der Frage über die Zweck-
mäßigkeit der Zwiſchen prüfungen für die
Ausbildung der Juriſten wurde auf Antrag
des Profeſſors Enneccerus-Marburg und des
Landgerichtspräſidenten Dörner- Karlsruhe be-
ſchloſſen: Zur Förderung der Ausbildung
ſind nöthig mindeſtens ſieben Semeſter
Studienzeit, Pflege der Uebungen und eine
ſtrenge erſte Prüfung, Zwiſchenprüfungen ſind
weder erforderlich noch zweckmäßig. Dringend
wünſchenswerth iſt die Vermeidung eines
einſeitigen Vorgehens der deutſchen Bundes
ſtaaten. Nachdem Beſchlüſſe über die Haft-
pflicht von Kraftfahrzeugen und die Ablehnung
einer größeren Mitwirkung der Richter beim
Prozeßbetrieb gefaßt waren, wurden die Ab-
theilungsſitzungen geſchloſſen.

Frankfurt a. d. O., 11. Sept. Von
6 Uhr ab fand am heutigen Donnerſtag auf
dem gleichen Terrain wie am vorhergehenden
Tage ein großes Gefecht ſtatt. Das blaue
(dritte) Korps und ein Kavallerie-
korps von ſechszehn Regimentern, letzteres
unter dem Kommando des Kaiſers,
griffen von Norden und Oſten her das fünfte
Korps an; das Kavalleriekorps ritt eine
große Attacke. Bei dieſer wurden 8 Kilo-
meter im Galopp zurückgelegt. Die rothe
Partei ging nach Südweſten zurück. Die
Kaiſerin wohnte dem Manöver zu Pferde
bei, ebenſo die Prinzen und die fremden Offi-
ziere. Der Kaiſer gedachte wiederum auf dem
Manvbverfelde zu bleiben.

Bremen, 11. September. Die Verhand-
lungen in Norderney zwiſchen dem Reichs-
kanzler Grafen Bülow und dem Ober-
bürgermeiſter Witting in Poſen haben
nicht bezweckt, dieſem die Stellung eines

der Anſiedlungskommiſſion an-

zutragen, ſondern ihn zu bewegen, auf ſeinem
Poſten auszuharren, auf dem der Reichs
kanzler ſeine Bedeutung für die Germaniſier-
ung der Stadt und der Provinz Poſen
kennen gelernt hatte. Doch bemüht ſich auch
die Diskontogeſellſchaft, Witting für ſich zu
gewinnen.

OeſterreichUngarn.
Trieſt, 11. Sept. Hier ſind wegen Ver

hinderung von Demonſtrationen gegen das
mißliebige Blatt „Sole“ 700 Hafenar-
beiter in den Ausſtand getreten.
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

England.
London, 11. Septembre. Chamberlains

Haltung in der Konferenz findet die vollſte
Zuſtimmung der ganzeu imperialiſtiſchen
Preſſe. Sie erklärte das urſprüngliche Pro-
gramm der Generale für erſtaunlich, verzeichnet
aber befriedigt ihre Erklärung, daß ſie den
Frieden angenommen haben weil ſie mußten,
als Eingeſtändniß, daß ſiewirklich beſiegt waren.

Cokales.
Merſeburg, 12. September.

Die Einquartierung, welche wir zu
erwarten haben, trifft morgen hier ein, und
zwar 2 Bataillone des 36. Füſilier-Regiments,
Theile des 93. Jnfanterie-Regiments, ſowie
Artillerie oder Kavallerie (Küraſſiere) Die
Einquartierung verbleibt hier bis nächſten
Montag früh. Wir heißen das Militär
herzlichſt willkommen und hoffen, daß die
braven Manövertruppen die kurze Zeit, welche
ſie in Merſeburg zubringen, ſich recht wohl
fühlen und daß es ihnen hier gefallen möge.

Die Quartiermacher ſind bereits eingetroffen.
Zu der Druckerei-Diebſtahls- Affäre

wird uns noch Folgendes mitgetheilt: Der
in Betracht kommende Druckereibeſitzer und
der betreffende Lehrling kannten ſich früher
nicht, ſondern ſind erſt kürzlich bekannt ge-
worden. Der Lehrling wurde veranlaßt, aus
der Druckerei, in welcher er vertragsmäßig
engagirt war, diejenigen Schrift- (Typen-)
Gattungen mitzubringen, welche in der
andern Druckerei benöthigt wurden. Dieſe
„Schrift“ will der Lehrling anfänglich immer
wieder in die Druckerei ſeines Prinzipals, nach-
dem ſie in der anderen Druckerei zur Her-
ſtellung von Druckſachen gedient hatten,
zurückgebracht haben. Zuletzt iſt das nicht
mehr geſchehen, ja es iſt vorgekommen,
daß der betreffende Druckereibefitzer
eine veruntreute Garnitur „Einfaſſung“ nach
Leipzig geſchickt hat, um ſie dort abhobeln zu
laſſen. Die beſtohlene Druckerei hat nämlich
noch ſogenanntes „altes Syſtem“, d. h. der
Kegel, auf dem das Bild des Buchſtabens
ſteht, iſt länger, als der Kegel des ſoge-
nannten „Normalſyſtems“, auf das die
meiſten neuen Buchdruckereien eingerichtet
werden. Diejenigen Schriften alſo, welche
der Betreffende ſich aus eigenen Mitteln zum
Buchdruckerei-Betriebe neu angeſchafft hatte,
harmonirten in der Höhe nicht mit den ver
untreuten, und deshalb wurden letztere nach
Leipzig geſchickt, um abgehobelt zu werden.
Selbſtverſtändlich wurden ſie dadurch für den
rechtmäßigen Eigenthümer unbrauchbar.
Aber nicht nur „Schrift“ hat der Lehrling
veruntreut, ſondern er behauptet auch,
angeſtiftet worden zu ſei, drei „Schiffe“
aus der Druckerei ſeines Prinzipals mit-
zubringen, was er denn auch gethan habe.
Die Schiffe ſind eiſerne, bezw. blecherne Platten
mit Holz- oder Eiſen Einfaſſung an drei
Seiten, auf welche der Satz geſchoben wird.
Der Preis eines Schiffes iſt ca. 5--15 Mark.
Der Lehrling hatte ſeine freie Zeit in der
betr. Druckerei zuzubringen und erhielt dafür
wöchentlich 3 Mark. Außer ihm und dem
betr. Druckereibeſitzer war Niemand weiter
im Geſchäft thätig. Die Polizei fand ſich
in Abweſenheit des Geſchäftsinhabers im Ge
ſchäftslokal ein und ließ letzteres durch einen
Schloſſer öffnen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 11. Sept. Zu dem Liebes

abenteuer eines 15jährigen Grafen Schwerin
aus Zehlendorf, das, wie gemeldet, hier
in Halle ſeinen Anfang nahm und in Braun-
ſchweig tragikomiſch endete, wird jetzt aus
dieſer Stadt berichtet, daß die Angaben des
am letzten Sonnabend dort feſtgenommenen
jungen Schwindlers über ſeine angebliche
gräfliche Abſtammung ſich als unwahr heraus-
geſtellt haben. Wie die „Br. Landesztg.“
hört, iſt der dortigen Behörde ein Telegramm
von der Zehlendorfer Polizei zugegangen,
wonach es ſich nicht um den Grafen von
Schwerin handeln kann; es iſt vielmehr mit
Sicherheit anzunehmen, daß der Feſtgenommene
ein Handlungslehrling Köppens aus Zehlen-
dorf iſt, der von dort ausgerückt ſein ſoll.
Der jugendliche Schwindler iſt übrigens auch

bei ſeiner richterlichen Vernehmung mit
ſolcher Sicherheit aufgetreten, daß man ſeinen
Angaben Glauben ſchenkte und ihn nach Auf
nahme der erlogenen Perſonalien auf freien
Fuß ſetzte.

Halle, 11. Sept. Daß Halle Großſtadt
wird, beweiſt u. a. die Zahl der Selbſtmorde;
ſie betrug in der Woche vom 24. bis 30.
Auguſt nicht weniger als fünf.

Ammendorf, 10. Sept. Seit Monaten
bereits iſt unſere Bewohnerſchaft und die des

benachbarten Radewell in Unruhe verſetzt
durch das Beſtreben auswärtiger Fabrikanten,
in unſerer Gegend neue chemiſche Fabriken
anzulegen, denn man befürchtet eine dauernde
Verſchlechterung der Luft und Schädigung der
Erzeugniſſe der Land wirthſchaft und des
Gartenbaues. Nicht zuletzt iſt auch die Stadt
Halle betheiligt, deren in Beeſen gelegenes
Waſſerwerk Gefahr läuft, durch die Abfall
ſtoffe und Abwäſſer der Fabriken am Bezuge
reinen Grundwaſſers gehindert zu ſein. Auf
die zahlreichen Einſprüche betheiligter Grund-
und Hausbeſitzer hatte demgemäß der Bezirks-
Ausſchuß in Merſeburg die Errichtung der
Fabriken nicht genehmigt. Hiergegen haben
die Unternehmer Rekurs erhoben, und der
Handels und Gewerbeminiſter ſoll nunmehr
entſchieden haben, daß die Einſprüche nicht zu
berückſichtigen und die Fabriken zu genehmigen
ſeien. Der Miniſter aber entſcheidet endgiltig,
und ſo werden wir es ertragen müſſen, daß
künftig hinter unſerem Bahnhof der Schwefel-
kohlenſtoff gelegentlich die Luft verpeſtet und
daß neben den elektrochemiſchen Werken das
Chlorgas, welches ſich in Chlorſchwefel nicht
umwandeln läßt, der Fabrik entweicht und
ſich auf Rüben und Getreide, Obſtbäume und
Roſen niederläßt. Uebrigens darf hier nicht
unerwähnt bleiben, daß die neue Schwefel-
kohlenſtofffabrik auf dem Radeweller Pfarr-
acker errichtet werden ſoll.

Mücheln, 11. Sept. Bei der Alarmi-
rung wurde in Baumersroda ein Artilleriſt
beim Anfahren gegen einen Prellſtein vom
Sitz geſchleudert, von den Pferden getreten
und überfahren. Der anſcheinend ſchwer
Verletzte wurde mittelſt Wagen nach Laucha
gebracht.

Leißling, 10. September. Die Brun-
nen arbeiten auf dem von Herrn Strümpel
in Dürrenberg hier in der Nähe des
„Pfarrholzes“ erworbenen Waldkomplex ſind
ſeit einiger Zeit in vollem Umfange wieder
aufgenommen. Es iſt bereits eine Tiefe von
45 Metern erreicht worden. Sollte man
bald auf Waſſer ſtoßen, ſo iſt, wie verlautet.
der Bau des Sanatoriums in abſehbarer
Zeit geſichert. Heute Mittag trafen vier
Miſſionare von der Mormonen-Sekte
hier ein und theilten in den Häuſern
Traktate aus. Vor reichlich Jahresfriſt wurde
von ihnen hier auch ein Erbauungsabend
abgehalten.

Freyburg, 10. Sept. Als heute Morgen
gegen 3 Uhr die in Baumersroda einquartierte
5. Kompagnie (Blankenburg) des 165. Re-
giments zum Manöver ausrücken wollte, ge-
rieth auf dem Rittergute ein Soldat, der
nach der Küche gehen wollte, in einen Regen-
waſſer-Behälter und ertrank, ehe Hilfe zur
Stelle war.

Erfurt, 10. Septbr. Am Sonnabend
Abend gegen 6 Uhr hat, wie ſchon kurz be-
richtet, der Schneidermeiſter Franz Rapp-
mann in ſeiner Wohnung ſeine Stief-
tochter, die Schneiderin Anna Schulze, und
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Rappmann ſtand
im 45. Lebensjahre, ſeine Stieftochter in den
Zwanzigern. Sie führte ſeinen Haushalt.
Seine zweite Frau, aus deren erſter Ehe die
Kinder ſtammen, iſt bereits verſtorben. Der
Mann war ein Krüppel, das linke Bein war
ihm in der Mitte des Oberſchenkels amputiert.
Man fand bei den Leichen zwei Zettel mit
der Angabe, daß Krankheit die Urſache des
freiwilligen Todes ſei. Das Mädchen hatte
noch beſonders bemerkt, daß die Tödtung durch
ihren Vater mit ihrer Einwilligung geſchehe.

Wettin, 11. September. Um den
tragiſchen Schluß eines Liebesdramas
handelt es ſich bei einem Leichenfund, den
man jüngſt machte. Die Leiche eines jungen
Mädchens wurde dort ans Ufer getrieben;
wie ſich jetzt herausſtellt, iſt die Todte die
22 jährige Anna Müller aus Großotters-
leben, deren Vater früher in Trotha angeſtellt
war. Sie hat ſich am Klausberge in Halle
in die Saale geſtürzt, weil ihre Eltern nicht
zugeben wollten, daß ſie mit einem Guts-
inſpektor aus ihrer Heimath die Ehe einginge.
Sie hat von Halle aus einen Brief an ihre
Angehörigen geſchrieben, ſie wolle ſich an
den Trothaer Felſen das Leben nehmen; man
möge ihr ihr weißes Kleid anziehen und ſie
dann in Trotha begraben. Der Bräutigam,
der ſich kürzlich 2 Tage in Trotha auffhielt,

um nach ſeiner Braut zu recherchiren, hatte
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demjenigen, der ihm zuerſt ſichere Mittheilung
über deren Verbleib zukommen laſſe, 50 M.
ausgeſetzt.

Vom Eichsfelde, 10. September. Jm
benachbarten Bremke wurde ein jähriges
Kind, das in der Scheune in einem Korbe lag
und ſchlummerte, von einem Schweine übel
zugerichtet. Beide Händchen wurden voll-
ſtändig zerfreſſen. Auf das Wimmern des
Kindes eilte eine Frau herbei und konnte nur
mit großer Mühe das hartnäckige Borſtenvieh
von ſeinem Opfer befreien.

Georgenthal, 9. September. Ein äußerſt
frecher Einbruchsdiebſtahl wurde in
vergangener Nacht in der Wohnung des
Fleiſchermeiſters Ernſt Klein verübt. Der
oder die Diebe haben ſich durch Einſteigen
Zutritt in die Wohnung verſchafft und aus
einem in der Wohnſtube ſtehenden Pulte
2300 M., größtentheils Papiergeld, Ein-
hundert- und Fünfmarkſcheine, ſowie 200 M.
in Gold und Silber, entwendet. Bisher fehlt
von den Dieben jede Spur.

Vermiſchtes.
Paris, 11. September. Jn den Kellern der

Banque de France befinden ſich gegenwärtig 3
Milliarden Franken in Edelmetall. Perſonen, die
ſich Zugang zu denjenigen Räumen verſchafften, aus
welchen zum Einſchmelzen beſtimmte Gold ſorten
fortgeſchafft wurden, gelang es, Säcke mit einem
Jnhalt von 220,000 Franken zu ent wenden.
Des Diebſtahls verdächtig ſind einige Beamte.
Die Polizei ſchritt in Gegenwart mehrerer Oberbe-
amten zu einer Unterſuchung. Jeder der beiden
Säcke muß 120,000 bis 125,000 Francs in Gold
enthalten haben. An keinem der Gewölbe und Ge-
laſſe konnte man bei ſorgſamſter Prüfung Spuren
von Einbruch feſtſtellen. Dieſer Umſtand würde die
Vermuthung zulaſſen, datßz der verwegene Raub von
Beamten der Bank ausgeführt worden ſei, doch iſt
dies bis jetzt nur eine Vermuthung. Der Haupt-
kaſſierer der Bank, der ſich ſeit einigen Tagen auf
Urlaub befand, iſt ſchleunigſt zurückberufen worden
und nimmt ein Jnventar der in den Gewölben be-
findlichen Goldſäcke auf.

Pontreſina, 11. September. Das vierjährige
Töchterchen des Führers Felix das vor zwei
Monaten aus Silvaplana ſpurlos verſchwunden
war, iſt geſtern in der Nähe des Waſſerfalles von
Surley todt aufgefunden worden. Die Arme und
Beine der Leiche fehlten. Die amtliche Unterſuchung
läßt vermuthen, daß das Kind infolge Erſchöpfung
geſtorben und dann von Thieren verſchleppt und
halb zerriſſen worden iſt.

Gerichtkszeitung.
Schwerin, 12. September. Der Hoftiſchler

Peo wurde wegen Wechſelfälſchungen, durch welche
Bank-Jnſtitute und Private um 150 000--200 000 Mk.
betrogen worden ſind, in 149 Fällen zu ſechs
Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt ver-
urtheilt.

8Kleines Feuilleton.
Ein erſchütternder Unglücksfall wird

aus Pankow gemeldet: Eine Schlächter-
meiſtersfrau aus der Brehmeſtraße in Pankow
hatte ihr kleines dreijähriges Mädchen auf
deren Bitten am Montag Abend nach der
Florſtraße mit zur Wäſcherolle genommen.
Da noch vier andere unerwachſene Kinder zu
Hauſe waren, beeilte ſich die Mutter, mit der
Wäſche fertig zu werden, während die Kleine
um die Mutter herumſpielte. Dieſe hatte
eben eine neue Keule untergelegt, als es der
Mutter vorkam, als ob die Rolle beſonders
ſchwer ging. Sie drehte kräftig zu, als ein
markerſchütternder Schrei ertönte: „Mutter,
liebe Mutter, halt' an Es war bereits zu
ſpät, ein ſeltſames Geräuſch wurde hörbar,
und der kleine Körper wurde entſeelt aus der
Rolle hervorgezogen, als dieſe zurückgedreht
wurde. Die vor Entſetzen faſt von Sinnen
gekommene Mutter hatte die Kleine hinter
der Rolle nicht bemerkt und dem Kinde den
Bruſtkaſten und den Kopf zerdrückt.

Mord- und Selbſtmordverſuch. Ein
Liebesdrama hat in Hannover einen
traurigen Abſchluß gefunden. Ein Kandidat
A. aus Linden hatte in Kiel, wo er ſtudierte,
die Frau eines Schiffskapitäns kennen gelernt
und ſich in dieſe verliebt. Da ſeiner Ver-
heirathung mit ihr Hinderniſſe entgegen-
ſtanden, entſchloß er ſich aus dem Leben zu
ſcheiden und theilte dies auch der Geliebten
mit. Die Frau eilte deshalb nach Hannover,
um ihm die Selbſtmordgedanken auszureden.
Montag Vormittag machten Beide einen
Spaziergang durch den Stadtforſt Eilenriede.
Hier bekräftigte der junge Mann wiederholt

ſeine Abſicht, ſich zu tödten, worauf die Frau
zwei Herren zum Beiſtand herbeirief. Jn
deren Begleitung trat ſie den Rückweg zur
Stadt an, und der junge Mann folgte ihr
auch bis an die Bädeckerſtraße; aber plötzlich
zog er einen Revolver und feuerte ihn auf
ſeine Begleiterin ab. Der Schuß ging fehl,
und während die Frau flüchtete, ſchoß er ſich
eine Kugel durch den Kopf. Herbeigeeilte
Paſſanten übergaben ihn einem Arzte, der
ihm einen Verband anlegte. Der Schuß ſoll
nicht tödtlich ſein.

Manöver- Unfälle. Der „Frankf. Gen.
Anz.“ brachte eine Nachricht, wonach ein
Huſar und zwei Jnfanteriſten bei den Manövern
der 21. Diviſion zu Tode gekommen ſeien.
Jetzt berichtet das genannte Blatt, das
Kommando der 21. Diviſion habe ihm tele-
graphiſch mitgetheilt, es ſei bisher kein Mann
der Diviſion von Hitzſchlag getroffen worden,
der Geſtürzte befinde ſich auf dem Wege der
Beſſerung. (Derartige unbeſtätigte Todes-
nachrichten an die Zeitungen zu ſenden, iſt
in Wirklichkeit grober Unfug. Die Red. des
Kreisbl.)

Drahtloſe Telegraphie. Aus Frank
furt an der Oder wird berichtet: Die Tele-
graphie ohne Draht findet während des Kaiſer-
manövers weitgehende Anwendung und zwar
bisher mit ausgezeichnetem Erfolge. Feſte
Stationen auf Kirchthürmen ſind bisher in
Schermeißel und Sonnenburg eingerichtet.
Ambulante Stationen, das heißt ſolche mit
Verwendung eines ballon captiv, befinden ſich
bei der Manöverleitung, bei beiden General-
kommanden und, was beſonders überraſchend
iſt, auch bei einer der beiden Kavallerie-Divi-
ſionen, nämlich bei der des fünften Korps.
Es ſind damit ſpeziell bei der Kavallerie-
Divtſion ſehr günſtige Reſultate erzielt worden.
Trotz der Schnelligkeit, mit der ſie ſich be-
wegt, iſt die Diviſion in ſtändiger tele-
graphiſcher Verbindung mit dem Korps-
kommandeur geblieben, ſo daß dieſer ihr ſeine
Befehle durch Funkenſpruch übermitteln konnte.
Das Syſtem, das zur Anwendung kommt, iſt
nicht das von SlabyArco, ſondern ein
neueres, vervollkommnetes. Das Syſtem er-
möglicht es dem Führer, ſich über die einzel-
nen Gefechtsmomente dauernd und unabhängig
von ſtändigen Telegraphenſtationen mit der
Truppen zu verſtändigen.

Jm Ammerſee verſunken. Aus St.
Alban bei Dieſſen am Ammerſee, 6. Sept.
melden die „Münch. N. Nachr.“: Geſtern
Abend unternahm anläßlich eines Ausfluges
Herr Theodor Scherer, Studirender der
Medizin aus Bamberg, und ſeine Braut
Fräulein Jeanette Pfarrmeyer, Brau-
meiſterstochter aus Neuſtadt a. A., eine Segel-
parthie und wurden plötzlich vom Sturm
überraſcht. Das Schiff kippte, wie Augen-
zeugen berichteten, und verſank im Nu. Beide
Jnſaſſen ſind ertrunken, von den Leichen fehlt
jede Spur, ebenſo vom Schiff. Trotz eifrigen
Nachſuchens konnte nur ein Ruder gefunden
werden.

Der Tod des Majors von Kaiſen-
berg eine Epiſode aus der Schlacht
bei Weißenburg. Groß war der Sieg,
groß aber auch der Verluſt. Alle drei Bataillons-
kommandeure (des Königsgrenadier- Regi-
ments) waren gefallen, außerdem zehn Offi-
ziere. (Um den ſchwerverwundeten Major
von Kaiſenberg hatte ſich eine Gruppe ge-
bildet.) Wir Umſtehenden hatten nur des
tapferen Helden geachtet da ein donnerndes
Hurrah um uns her, das Geräuſch galop-
pirender Pferde Hoch unſer Kronprinz,
Hurrah Hurrah! „Wo iſt der Major von
Kaiſenberg?“ Es war des Kronprinzen von
Preußen hohe Figur, welche da plötzlich in
den ſich öffnenden Kreis trat. Jch ſah die
Thränen in den Augen des ritterlichen hohen
Herrn erglänzen, ich hörte den Wehruf von
den königlichen Lippen: „Mein armer, armer
Freund!“ Er war vom Pferde geſprungen,
hatte ſich niedergebeugt zu dem Helden da
vor ihm, ſeine Arme umſchlangen ihn, er
küßte ihn auf die bärtigen Lippen. Noch
einmal ging ein ſeliges Lächeln über die Züge
des Schwerverwundeten, als er den Kuß
ſeines königlichen Herrn empfand, noch ein-
mal öffneten ſich die Augen, dann ſank er,
noch immer von des Kronprinzen Arm ge-
halten, in tiefer Ohnmacht zurück. Erſchüttert
ſtand der Kronprinz auf. Mit den Worten:
„Sorgt für den Helden, er war der Beſten
einer,“ beſtieg er ſein Pferd, und noch einen
langen Blick zurückwerfend, ritt er von dannen,
dem Feinde nach. Zwar wurde Alles, was
Menſchenkunſt vermochte, für den Verwundeten
gethan, aber die drei erhaltenen Wunden
waren zu bedeutend, nach vier Wochen ſtarb
er im Lazareth zu Weißenburg. Sein König,
ſeine junge Frau und das tapfere Königs-
grenadier- Regiment trauerten an ſeinem Sarge.
„Sehen Sie, meine Herren,“ ſo erzählte der
„Times“-Korreſpondent Mr. Smith in einem
Kreiſe, zu dem auch der Bruder des Majors,
Hauptmann v. Kaiſenberg, gehörte, „das war
die Erſtürmung des Gaisberges. Jch kann
Jhnen den Eindruck nicht beſchreiben, den ich
damals als Zuſchauer dieſes heldenmüthigen
Angriffes empfand. Es war, als ob ich den
ehernen Schritt der Weltgeſchichte hörte, die mit
gewaltigem Tritt in den tapferen, unaufhalt-
baren Reihen der preußiſchen Krieger
daherkäme, mit der Wucht des Rechtes

1 all' den theatraliſchen Plunder des

franzöſiſchen Unglaubens und der Prahlerei,
der Lüge und des Schwindels mit feſtem
Druck vernichtend. Jhren Herrn Bruder,
mein Herr Hauptmann, und die Erinnerung
an ſeine unerſchütterliche Tapferkeit werde
ich nie vergeſſen, immer noch ſtehen ſeine
energiſchen Züge, in dem von blondem Bart
umgebenen Anttlitz vor mir, ich ſehe die
ſchwärmeriſch blickenden blauen Augen und
die Verklärung, die aus ihnen leuchtete, als
er hörte, dte Schlacht ſei gewonnen. Für-
wahr, das Jdeal eines Helden im Kampfe,
als er die Fahne ergriff, der Helm war ihm
vom Kopfe geriſſen, ſo ſchritt er im Kugel-
regen dahin, über ihm flatterte das Panier
des Regiments, er im Kampfe für ſeinen
König, das Vaterland und ſeine höchſten
Güter.“ Mit dieſen Worten ſtand Mr. Smith
auf und drückte dem Bruder des gefallenen
Helden die Hand. Ein Raunen der Be-
wunderung über das Gehörte glitt über
unſere Lippen. Dulce et decorum est pro
patria mori. (Aus dem Werke „Aus großer
Zeit“. Ansbach. Hofbuchhändler Max Eichinger.)

Füuf Tage lebendig begraben Aus
London, 10. September, wird geſchrieben
Am letzten Donnerstag Abend ereignete ſich
in den Uniongruben, Foreſt Dean bei Blake-
ney, ein Unglück, bei dem ſieben Bergleute
lebendig begraben wurden. Die Werke wurden
plötzlich von einem Waſſerſchwall überfluthet
und obwohl wenig Hoffnung vorhanden war,
die Verſchütteteu lebendig ans Tageslicht zu
fördern, wurden die Pumpen Tag und Nacht
in Bewegung geſetzt. Heute Morgen um 4
Uhr wurde die angeſtrengte Arbeit von Erfolg
gekrönt. Mittlerweile war das Waſſer ge-
nügend geſunken, um einen Eingang in die
Werke bahnen zu können, und ſofort bildete
ſich eine Geſellſchaft zur Erforſchung der
Gruben. Zuerſt fand man den todten Körper
von einem der ſieben verſchütteten Bergleute.
Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht identi-
fiziert werden. Später hatte man jedoch die
Genugthuung, drei der Unglücklichen am
Leben zu finden. Die Geretteten waren 120
Stunden, alſo beinahe fünf Tage, lebendig
begraben geweſen. Während der ganzen Zeit
beſtand ihre Nahrung nur aus dem, was ſie
ſich am Donnerstag Abend, als ſie ihre Ar-
beit begannen, mitgenommen hatten. Während
des Samstags, Sonntags und geſtern drängten
ſich viele Hunderte an den Rand des Berg-
werks, um das Pumpen zu beobachten. Die
letzten vier Tage und Nächte war der Ort
der Schauplatz einer fortwährenden, unge-
ſchwächten Angſt und Ungewißheit. Den drei
Geretteten geht es vorzüglich. Noch an dem
ſelben Morgen ſind drei der Verunglückten
als Leichen aufgefunden worden. Von dem
Siebenten fürchtet man, daß er unter einem
Erdrutſch begraben liegt.

Der Erbgroßherzog von Luremburg.
Aus Paris wird berichtet: Nachrichten, die
aus Luxemburg hierher gelangen, laſſen den
Geſundheitszuſtand des Erbgroßherzogs Wil-
helm als ſehr beunruhigend erſcheinen. Jn
Folge des jüngſt erlittenen Beinbruches liege
der Erbgroßherzog im Schloſſe Hohenburg
krank darnieder. Beſonders beunruhigend ſei
die Urſache dieſes Beinbruches. Der Erb-
großherzog ſei in Folge eines Schlaganfalles
geſtürzt, wobei er ſich einen Schenkel brach.
Vor drei Jahren hat Erbgroßherzog Wilhelm,
wie bekannt, bereits einen Schlaganfall er-
litten, von welchem er ſich aber ſeither
erholt hatte. Angeſichts des hohen Alters
des Großherzogs Adolph und des Um-
ſtandes, daß der Erbgroßherzog keinen
Sohn hat, iſt man in Luxemburg über die
Krankheit des im fünfzigſten Jahre ſtehenden
Erben der großherzoglichen Krone, der ſich
überdies im Lande der größten Sympathien
erfreut, ſehr beunruhigt. Erbgroßherzog Wil
helm hat der öſterreichiſchungariſchen Armee
angehört und längere Zeit ein Huſaren-Re-
giment in Agram kommandirt. Während des
großen Erdbebens, unter welchem diekroatiſche
Landeshauptſtadt in den 80er Jahren ge-
litten, hat der damalige Prinz Wilhelm von
Naſſau als Oberſtleutnant Beweiſe großen
Muthes und ein die erſchreckte Bevölkerung
aufmunterndes Beiſpiel gegeben.

Die Fairſche Millionen-Erbſchafts-
ſache. Der „New York Herald“ veröffent-
licht jetzt das Teſtament des unlängſt in
Frankreich bei einem Automobilunfall ums
Leben gekommenen amerikaniſchen Millionärs
Charles Fair. Die Frau Fair's hat bekannt-
lich bei dem Unglück ihr Leben ebenfalls
eingebüßt, und um die von Charles Fair
hinterlaſſenen 5 Millionen Dollars ſchien ſich
nun ein erbitterter Streit zwiſchen den Ange-
hörigen des verſtorbenen Ehepaars abſpielen
zu wollen. Nun kommt aber die Nachricht
von jenſeits des Ozeans, daß die Verwandten
des Mannes, zu welchem auch die Gattin des
Millionärs Wm. K. Vanderbilt jr. und Frau

Oelrichs gehören, freiwillig den Hinterbliebenen
der Caroline Fair eine Million Dollars ab
getreten haben. Jemandem, der die Ver
gangenheit des verunglückten Paares, ſpeziell
der Frau, nicht kennt, wird dieſe „frei-
willige Generoſität“ imponiren, aber leicht
verſtändlich werden, wenn man in Betracht
zieht, daß es für die Vanderbilts und
deren Familie klüger geweſen iſt, die Streit
ſache in Frieden zu erledigen, als eine ſehr
ſchmutzige „Familienwäſche“ in die Oeffent
lichkeit gebracht zu ſehen. Schon der Um-
ſtand im Teſtament der Frau Fair mußte
auffallen, daß ſie als Tochter eines Kutſchers
ein Vermögen von mehr als 300,000 Dollars
hinterließ und dieſe Summe bereits mit in
die Ehe gebracht hatte. Woher ſtammen nun
dieſe 300,000 Dollars? Und in der „Ver-
gangenheit“ dieſer 300,000 Dollars liegt die
„friedliche Geſinnung“ der Vanderbilt u. ſ. w.
Ehe Charles Fair zum Entſetzen ſeines
damals noch lebenden Vaters, des Senators
Fair ſeine Gattin heirathete, war dieſe
Beſitzerin eines berüchtigten Hauſes in der
Stocktonſtreet zu San Francisco geweſen.
„Maud Nelſon“, unter welchem Namen die
ſpätere Caroline Fair zu jener Zeit bekannt
war, beſaß eines der vornehmſten „Penſionate“
und verdiente, wie die Hinterlaſſenſchaft be
weiſt, ein gewaltiges Stück Geld. Charles
Fair galt als ein Excentriker erſten Ranges
(Whisky, Champagner u. ſ. w. hatten viel
dazu beigetragen) und war der erklärte Lieb
haber der Kutſcherstochter. Man kann ſich
aber die Senſation denken, welche die Nach
richt in San Francisco und den höheren Ge-
ſellſchaftskreiſen der Union von der Heirath
Fairs mit ſeiner Geliebten hervorrief.
Noch merkwürdiger waren die näheren
Umſtände dieſer Hochzeit. Eines Morgens
nach einem großen Zechgelage packte
Maud Nelſon ihren Liebhaber Charles Fair
in eine Droſchke und ſchleppte ihn halb be
trunken aufs Standesamt und in die Kirche
des benachbarten Oakland. Als „best man
des Bräutigams fungirte der Kutſcher und
für Maud Nelſon eine ihrer Freundinnen.
Das war die Hochzeit des amerikaniſchen
Millionärs und Senatorsſohns. Der alte
Fair war wüthend und ſtarb vor Gram, be
vor er Charles enterben konnte. Nach und nach
gelangte dieſes Zuſtandekommen der Ehe in
Vergeſſenheit, bis jetzt auf einmal durch den
erwarteten Erbſchaftsſtreit beinahe die ganze
Affaire wieder ans Tageslicht gezogen worden
wäre, denn amerikaniſche Anwälte dringen
mit Vorliebe bei Senſationsprozeſſen in das
intimſte Familienleben ein und für die Vander-
bilts u. ſ. w. wären die Enthüllungen doch
gar zu peinlich geweſen. Schon in einem
kürzlich erſchienenen Buche „Jm dunkelſten
Amerika erwähnt der Verfaſſrr in dem
Kapitel „San Franzisco“ kurz die Heirath
der Fairs.

Der Hund als Poſtbote. Ein intereſſanter
Hund verſchied, wie der „Jlluſtr. Thierwelt“ mitge-
theilt wird, vor Kurzem in Duppa im 14. Jahre.
Dieſer Hund hat volle zwölf Jahre das Amt Des
Briefkaſtenträgers ausgeübt. Tag um Tag, ob Sommer
oder Winter, erfüllte er mit Gewiſſenhaftigkeit ſeine
Pflicht, zweimal täglich trug er den Briefkaſten von
der Briefſammelſtelle zum Poſtamt, ſtellte den
Kaſten nieder, öffnete ſich ſelbſt die Thüre, harrte
geduldig der Erledigung, um den geleerten Kaſten
wieder zurückzutragen. Er war ein beſonders kluges
Thier, beliebt bei Groß und Klein. Man hatte ſich
an ihn gewöhnt, jedes Kind kannte ihn und ſein
Hinſcheiden erweckte ehrliche Theilnahme. „Flott,
ſo hieß das kluge Thier, gehörte in ſeinen rüſtigen
Tagen zu den tüchtigſten Jagdhunden der dortigen
Gegend.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 11. September. General

Chriſtian Dewet iſt zur Operation bei
Geheimrath v. Bergmann eingetroffen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. September: Warm, wolkig, vielfach Sonnenſchein.

Regenfälle.
14. September: Wärmer, wolkig, vielfach Gewitter

und Regen. Später Sonnenſchein.
15. September: Wolkig, theils heiter. Ziemlich

warm. Vielfach Regen. Stark windig.
16. September. Normale Wärme. Regenfälle, ſpäter

ſchön. Sehr windig.
17. September: Meiſt heiter und trocken, ziemlich

warm. Sturmwarnung.
Aus dem Geſchäftsverkehr.

e gſc i W Steien verdaulichlg
5 r

e n 3 h 7 2 h e
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In Folge Srweiterungsbaues
Verkauf aller Waarengattungen

zu vedeutend herabgeseizten Preisen.
Ganz beſonders ſind ermäßigt:

Herren und Knaben Carderrveg Arbeiter-Konfektion, Damen-Konfektion,
Wäſche und Ausſteuer

Bei Abnahme ganzer Stücke und größerer Poſten biete ich ganz beſondere Vortheile.
Artikel.

o DobI, Merſeburg, Entenylan 5.
Geschäftsschluss 8 Uhr Abends,

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 14. September predigen:

Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Superint. Bithorn.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Prediger Jordan.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Kandidat
Hammer

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens

7 Uhr: Beichte. 8 Uhr Frühmeſſe.
10 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.

2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

10 IaBelohnung
zahle ich Demjenigen, der mir den
Thäter nachweiſt, der in meinem an
der Nordſtraße belegenem Fabrikge-
bäude Fenſter eingeworfen hat.

Th. Groke.
M. 170,000.-

will ich auf Acker I. u. II. Stelle
ausleihen und erbitte Offerten unter
U. n. 6140 an Rudolf Mosse,
Halle a. S. (2185
1,200,000 Mark

Jnſtituts- u. Privatgelder auf Acker
von 31 an auszuleihen. Geſuche an
ß Silberberg Bankgeſchäft,

Halberſtadt.

DE Gut, 700 Morg.
I.-klaſſ. Boden, an Stadt u. Bahn,
m. voll. Ernte u. Jnv. Umſt. halb.
b. 50 Mill. Thlr. Anz. zu verk.
A. Johannsen in Lübeck.,
2190) Fackenb.-Allee. 2 a.

II JHausVerkauf.
S Herrſchaftliches Wohn-

n haus mit Seitengebäude,
iagagl großemVorgarten u. kleinem

Hofraum, vom Wirthſchafts-
hofe abgetrennt, unter günſtigen Be-
dingungen zu verkaufen. (2171

Steckner, Lindenſtr. 5.

Erfurter
Ziumenkonl
Sonnabend, d. 13., treffe mit

einer Ladung Blumenkohl hier ein
und verkaufe (große Köpfe)

à Stück von 10 Pfg. an.
Stand auf dem Roßmarkt.

C. Staucdle.,
82) Blumenkohl-Export.Speisekartoſſeſn

Auguſter pro Etr. 2,75 M.,Blaue Bisquit 250
hat zu verkaufen (2184

Rittg. Runstechkt,
Poſt Frankleben.

heim Dmzug überſſüssſge

begenstände
übernimmt zur Auktion, und läßt
abholen

Louis Albrecht.
Auktionator u. Tarator.

2163) Sand l.
6Quartier-Billets

(Manöver)
für ländliche Gemeinden
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
G

Vertreter-
Geſuch.

Leiſtungsfähige Krankenkaſſe ſuchtrührige Vertreter und Aeoeiſitente

Hoher Nebenverdienſt. Offerten F.
R.. poſtlagernd Halle, S. 2.

Von

Saatgetreide,
trieurt und mit Kaiſer's Centrifuge
nach dem eigenen Gewicht ſortirt,
hat abzugeben:

Strubes
Square head Weizen,

1. Nachzucht, pr. 50 kg M. 10, Pf.,

PetkusergRoggen,
2. Nachzucht, pr. 50 kg M. 9, Pf.,Prof. AbertsWintergerste

pr. 50 kg M. 9, Pf.
Domaine schladebach

bei Kötſchau. (1994

tote
Ratten

Jch bezeuge Jhnen gern, daß
Jhr Fabrikat „Es hat geſch nappt“beim meinen Kanven große An-

erkennung findet, da die Wirkſam-
keit dieſes Rattenmittels eine ſehr
gute iſt. Ein nicht genannt ſein
wollender Kunde, der in meiner
Filiale ein Packet à Mk. 1,
kaufte, hat damit ca. 25 Ratten
getödtet. Ludwig Breunig,
E. Drogerie zum rothen Kreuz.

„Es hat geſchnappt“ iſt nur für
Nagethiere tödtlich, ſonſt ganz un-
ſchädlich. Ein Verſuch und man
iſt überzzugt! Ueberall à 50 Pfg.
und 1 Mk. zu haben. Die Wirkung

iſt wunderbar!

Ja Merſeburg bei Wilh.
Kieslich., Drogerie.

Königliche Saline und Soolhad Dürrenberg.
Das dieäjelhrige Brunnenfeſt findet am 21. und 22. September ſtatt.

Königliches Salzamt.

für

Ernst Ochse,
bleibt nach wie vor

vortheilhafteste r 27
Dsgeröstete Kaſſee's m

à 100, 120, 140, 160, 180 und 200 Pfg.pro Pfund, Hans vorzüglich im Geſchmack bei größter S gtat

Warum werden meine geröſteten Kaffee's bevorzugt?
Weil ſie überaus preiswerth ſind, begründet

durch direkten Bezug roher Kaffer's, durch tägliche Köſtung
in rigener Köſterri, durch fachgemäüße auf Geſchmack ge

prüfte Miſchungen.

Ernst Ochse., Dampf-kaffee-Rösterei,
gegründet 1870.

Ornst Vieceg,
Halle a. S.,

Geiststr. 48.
empfiehlt

III

VFernspr. 755

Zeleuchtungs-
e

Gegensiände.

Briketts
s in nd v orräthig.Krikettsſabrik Lütztendorf

(2187

2114

Waltsgott's Nussextract
Haarfarbe

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür-
lich ausſehend, echt und dauerhaft

dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent-
fernung läſtigen Haarwuchſes bei Thüring. Stangen, Harzer Kümmel,
Damen, empfiehlt die Stadtapotheke.

Folkerei-

IIIal aiatur
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

und
Abgangs-Liſten

oorräthig. Kreisblatt Druckerei.

empfiehlt

VProdulkte.
Milch und Butter, Buttermilch und
dicke Milch in Satten, ſtets friſch, Land

färbend, Nussöl, ein feines, haar-z butter, Schmelz- u. Tafelmargarine,
garant. reine Getreide-Preßhefe,

Emmenthaler, Schweizer, Limburger,

ff. Tilſiter Käſe in verſch. Aualitäten

(1383
Carl Rauch, Warkt28.

Jüng. u. ältere Mädchen für
ü Wirthſchafterinu. Kinderfrau ſuchen Stelle durch 3Frau Henriette Langenheim, von Emil
Stellenvermittl., Preußerſtr. 14. Windberg 7

Veſohlt und reparirt
werden Schuhe und Stiefeln wie
bekannt gut und billig in der

Schuhbeſohlanſtalt
MNende,

(2037

(1848

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Wiuterſaiſon- Eröffnung
mit dem beſonders gewählten
Weltſtadt- Programm.

Dr. Angelo'“s
plaſtiſche Reproduktionen berühmter
Skulpturenwerke der antiken und
modernen Kunſt. Künſtl. effekt-
vollſter Bühnenakt der Gegenwart!

5 Damen, 1 Herr.
Olga Viarda,

die beſte deutſche Humoriſtin.
Zenora u. Foden,

die phänomenalen Handſpringer
vom Empire-Theater zu London.

Jean Bayer.
der aktuelle Salonhumoriſt mit ſeinen
neueſten Schlagern, u. A.: Madame

Humbert aus Paris.
Ritchie-Duo,

die beſten komiſchen Radfahrer.
Stürmiſcher Lacherfolg!
Donauperlen-Trio,

Damen-Geſangs- u. Tanzterzett.
Francois Rivoli,

mimiſche Darſtellungen bekannt.
und hiſtoriſcher Perſönlichkeiten.

Hans Hansen-Trio,
gymnaſt. Balance-Evolutionen.

Dröse's Velograph,
Vorführung leb. Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Leiterwagen
in kräftiger Waare
und allen Größen,

r blau oder eiſenfarbig
e lackirt, ſowie auchS W rohe, die ſogenannten

ſtarken Gebirgs
wagen,

empfiehlt zu billigſten Preiſen (2186

Otto Bretschneider,
Eiſenw.-Handlg., Kl. Ritterſtraße.

We
annoncren Wil

zei es ein Stellen
Gesuch oder Angebot,
ein Capatol- Gesach
oder Angebot; oder wer etwas

vermieten
ver e, od. einenu. Erreugnissen

rösseres bge et ver e
z der Agenten undMederverkärefer
s [h, der wende sich an
die Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler
A. 6. Magdeburg.

Auskunft in Inzertionsangelegen-
Reiten, naerat- Knteärfe, Kostenan-
e und Zeitungs- Verzeichnisse

kostenlos. Beschaffung von Clichés
um Selbstkostenpreise.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 215.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






